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Die Konferenz der Schweizerschulen im Ausland bringt alljährlich die Schulleiterinnen und Schulleiter sowie die 
Präsidentinnen und Präsidenten der Schweizerschulen im Ausland für gemeinsame Tage des Austauschs und der 
Weiterbildung zusammen. Die diesjährige Konferenz fand vom 9. – 11. Juli in Bern statt.

Die Konferenz, die jeweils von educationsuisse, dem Verband der anerkannten Schweizerschulen im Ausland organisiert wird, 
umfasste ein äusserst reiches Programm über drei Tage. Der Tagungsort der Konferenz liegt immer in einem der Patronats­
kantone der Auslandsschulen. Einbezogen wird am Weiterbildungstag jeweils auch die lokale pädagogische Hochschule.  
Am letzten Tag, an dem auch politische Vertreterinnen und Vertreter der Patronatskantone sowie zahlreiche Gäste teilnehmen, 
geht es insbesondere darum, über die Bildungspräsenz der Schweiz in der weiten Welt zu informieren. 
Unsere News stellen eine kurze Zusammenfassung der verschiedenen Tagungsblöcke dar.

Konferenz der Schweizerschulen im Ausland

Die Konferenz begann mit dem «inter­
nen Tag», welcher dem Austausch zwi­
schen den Schulverantwortlichen dient. 
In separaten Sitzungen diskutierten die 
Schulleitungspersonen und Schulvor­
stände Themen wie Rekrutierung von 
neuen Lehrpersonen, Weiterbildung der 
Schweizer und der lokalen Lehrperso­
nen, Finanzierungsmodelle für Investi­
tionstätigkeiten und anderes mehr.

Andreas Blatter, Business Consultant 
des Bundesamtes für Kultur, lieferte 
anschliessend in seiner Präsentation 

«Interner Tag» mit betriebswirtschaftlicher Standortbestimmung

Austausch mit dem Bundesamt für Kultur

Innerhalb der Bundesverwaltung betreut 
das Bundesamt für Kultur (BAK) das 
Dossier Schweizerschulen. Der direkte 
Austausch an der Konferenz zwischen 
den Schulverantwortlichen und den Mit­
arbeiterinnen und Mitarbeitern des BAK 
wird von allen Seiten sehr geschätzt.

Fiona Wigger, wissenschaftliche Mit­
arbeiterin der Sektion Kultur und 
Gesellschaft, erklärte einleitend, dass 
die Schweizer Lehrpersonen laut dem 
Schweizerschulengesetz (SSchG von 

März 2014, www.educationsuisse.ch/
SSchG) Garanten für die Swissness an 
den Schweizerschulen im Ausland 
seien. Die Diskussion zeigte, dass sich 
die Rekrutierung, vor allem bei Kinder­
gartenlehrpersonen oder bei Gymna­
siallehrerinnen und -lehrern, zurzeit 
schwierig gestaltet. Einerseits ist die 
Nachfrage nach Kindergartenlehr­
personen in der Schweiz sehr gross, 
anderseits ist es auch eine Frage der 
Anstellungsbedingungen und Löhne.
David Vitali, Sektionsleiter Kultur und 

Gesellschaft, informierte über den 
Stand der Arbeiten betreffend Status 
der Schweizer Lehrpersonen.
 
Die Anstellungs- und Aufenthaltsbedin­
gungen in den Gastländern werden 
immer komplexer und erschweren laut 
Vitali zunehmend die Rekrutierung und 
beeinträchtigen attraktive Anstellungs­
bedingungen. Die gegenwärtige Anstel­
lungspraxis sei nicht zukunftsfähig, 
sagte Vitali. Eine allgemein geltende, 
dauerhafte Lösung für Anstellung und 

einige wichtige Zahlen: 2017 haben 
­gesamthaft rund 7ʼ920 Lernende die 
Schulen besucht. Die Schülerzahl hat 
somit im Schuljahr 2017 / 18 im Ver­
gleich zum Vorjahr leicht zugenommen. 
Der Anteil der Schweizer Kinder beträgt 
rund 21 Prozent. Im Berichtsjahr unter­
richteten 846 Lehrpersonen, davon 279 
Schweizer Lehrkräfte. Blatter erklärte, 
dass Vergleiche unter den Schulen we­
gen der sehr unterschiedlichen Grössen 
schwierig seien. Catania ist mit 95 Schü­
lerinnen und Schülern die kleinste der 
18 anerkannten Schweizer Auslands­

schulen – ausgenommen ist die Schule 
in Peking, die erst im Herbst 2017 mit 
wenigen Schülern eröffnet wurde. Die 
grösste Schule ist Mexiko mit über 
1’400 Lernenden. Diese sind allerdings 
auf drei Standorte verteilt: In Mexiko-
Stadt sind es 829 Lernende.

Schwierig sind Vergleiche auch wegen 
der unterschiedlichen rechtlichen und 
wirtschaftlichen Rahmenbedingungen 
in den verschiedenen Ländern. Liegen 
die Schulen doch über drei Kontinente 
in zehn Ländern verteilt.



vom 9. bis 11. Juli 2018 in Bern

Der Weiterbildungstag fand am Ins-
titut für Weiterbildung und Medien-
bildung der Pädagogischen Hoch-
schule Bern statt. Die Referate und 
Workshops für die Schulleiterinnen 
und Schulleiter sowie Präsidentin-
nen und Präsidenten der Schulvor-
stände standen unter dem Thema 
«Swissness in der Bildung».

Prof. Dr. Heinz Rhyn, Rektor der PH 
Zürich und Vorstandsmitglied von 
 educationsuisse, hiess alle Teilneh­
menden herzlich willkommen. Mit dem 
Satz «La Suisse n’existe pas» (Zitat 
des Schweizer Künstlers Ben Vautier 
an­­der­Weltausstellung­1992­in­Sevilla­
am Schweizer Pavillon) kam er sofort 
zum Kern des Themas, zur Frage näm­
lich: Gibt es «Die Schweiz» oder gibt 
es  verschiedene Aspekte? Auf diese 
Frage und  dabei auch auf das Thema 
«Swissness und Schweizer Bildung» 
gab es in den verschiedenen Referaten 
einige Antworten und interessante 
Denkanstösse. 

Hans Ambühl, Präsident education­
suisse, betonte in seiner Einführung, 
dass «Swissness in der Bildung» für 

Weiterbildung für die Schulleitungspersonen und Schulvorstände im Zeichen der Swissness

Status von Schweizer Lehrpersonen sei 
dringend notwendig. Ein neuer Status 
der Schweizer Lehrpersonen in Zusam­

menhang mit einem «Entsendemodell» 
soll den Schulen Rechtssicherheit im 
Gastland garantieren und den Lehrper­

sonen Rechtssicherheit in Bezug auf 
Steuern und Sozialversicherungen 
 bieten. 

Anlässlich der Generalversammlung des Vereins educationsuisse wurde ein 
neues Vorstandsmitglied gewählt. Es ist dies Aldo Magno, Leiter Dienststelle 
 Gymnasialbildung im Kanton Luzern sowie Präsident der Kommission für die 
 Vermittlung schweizerischer Bildung im Ausland (KVSBA) und der Vereinigung 
der­Patronatskantone.­Unter­folgendem­Link­fi­nden­Sie­den­gesamten­Vorstand­
für die Amtsperiode 2016­2020: www.educationsuisse.ch/Organe

die Schweizerschulen im Ausland zwin­
gend ein Thema sei. Sei doch Schwei­
zerbildung ein fester Begriff und somit 
eine­Verpfl­ichtung.­Die­Herausforderung,­
sich als Schweizerschule auf dem inter­
nationalen Bildungsmarkt zu behaup­
ten, sei gross, und deshalb gelte es, die 
Stärken des Schweizer Bildungssystems 
hervorzuheben. Ambühl erläuterte, dass 
sich Swissness in der Bildung ganz ver­
schiedenartig transportieren lasse – 
etwa durch das pädagogische / erziehe­
rische Verständnis, über curriculare und 
didaktische Ansätze oder auch über 
das Bildungssystem. Bezug nehmend 
auf den letzten Punkt erklärte er, dass 
eines der wichtigsten Merkmale des 
Schweizer Bildungssystems die Durch­
lässigkeit ist. Dazu verteilte er eine Gra­
fi­k­des­Bildungssystems­(www.edk.ch). 
Oberster Grundsatz ist: «Kein Abschluss 
ohne Anschluss». Ambühl verwies bei 
seinen Aussagen mehrmals auf den 
 aktuellen Bildungsbericht und zitierte 
und interpretierte einige Zahlen daraus.

«Rousseau, Pestalozzi, Piaget – und 
nun…?» war das Thema des Vortrags 
von Prof. em. Dr. Jürgen Oelkers. Er 
begebe sich auf die «pädagogischen 

Fährten einer helvetischen Erziehung s­
tradition», sagte er. Nebst den im Titel 
erwähnten Klassikern der Pädagogik 
beleuchtete Oelkers auch prägende 
Persönlichkeiten wie Isaak Iselin, Philipp 
Albert Stapfer, Konrad Tanner, Heinrich 
Zschokke und Philipp Emanuel von 
 Fellenberg. Sie alle hatten im 18. und 
19.­Jahrhundert­im­Gebiet­der­heutigen­
Schweiz gewirkt und die Entwicklung 
der­Volksschule­stark­beeinfl­usst.­Be-
reits 1832 wurde im Kanton Zürich das 
erste Volksschulgesetz erlassen – in ei­
ner Zeit, als es im europäischen Umfeld 
nur Standesschulen gab, die nicht allen 
zugänglich waren. 

Oelkers warf auch einen Blick auf die 
schulische Gegenwart der Schweiz. 
Deren zentrale Achse bilde heute die 
Sekundarstufe II mit den Gymnasien /
Fachmittelschulen und der Berufs­
bildung, sagte er. Einen kritischen Blick 
warf er in die Zukunft; die Digitalisie­
rung werde einen Wandel bringen, der 
den­Unterricht­stark­beeinfl­usse.­Zum­
Schluss seines Referats betonte er, der 
Massstab der Schule müsse weiterhin 
die Bildung künftiger Bürger und nicht 
die von Konsumenten sein.



Den­kompletten­Vortrag­fi­nden­Sie­
 unter: www.ife.uzh.ch

«Kompetenzorientierter Fachunter-
richt» war der Titel des Referats von 
Prof. Dr. Marco Adamina von der PH 
Bern. Er leuchtete die curriculare und 
die didaktische Swissness aus. Dabei 
erläuterte er, was Kompetenzen alles 
umfasst: nämlich Wissen, Fähigkeiten, 
Verstehen, Handeln, Motivation, Inter­
esse und Erfahrung. Viele Facetten 
­beeinfl­ussten­somit­die­Kompetenzent-
wicklung. Ausgangspunkt der Kompe­
tenzorientierung sei das Bildungs­
verständnis «Lernen als lebenslanges 
Lernen». Adamina ging auch auf das 
Kompetenzverständnis im Lehrplan 21 
und auf die Merkmale eines kom pe­
tenz orientierten Fachunterrichts ein. 
Als besonderes Kennzeichen der 
Swissness in der Didaktik sieht er die 
Kreativität kombiniert mit der Qualität.
Zur Vertiefung des Themas wies er auf 
die Arbeit der Pädagogischen Hoch­
schule Bern hin: www.phbern.ch

Nach­der­aufl­ockernden­Mittagspause­
gab es getrennte Workshops für die 
Schulleitungspersonen und die Schul­
vorstände.

Die Schulleiterinnen und Schulleiter 
nahmen am Workshop «Kompetenz­
orientierter Fachunterricht» von Prof. 
Dr. Marco Adamina teil. Er führte die 
Teilnehmenden mit praktischen Übun­
gen ans Thema heran und zeigte auf, 
wie Aufgaben das Lernen sichtbar 
 machen. So mussten die Teilnehmen­
den beispielsweise Lernaufgaben der 
Primarstufe zum Thema «Orientierung 
im Raum» lösen. Sie erfuhren dabei, 
wie die Lernunterstützung und die 
 Beurteilung organisiert werden können. 
Es zeigte sich die ganze Komplexität 

des Lernens als angeleiteter, eigen­
ständiger und dialogischer Prozess. 
Kompetenzen fördern heisst laut Ada­
mina: Bei Schülerinnen und Schülern 
Denk­ und Lernprozesse anregen, die 
zu sinnstiftendem Lernen führen, indem 
(neues) Wissen erschlossen, organi­
siert und geordnet wird, Fähigkeiten 
erweitert und neue Zusammenhänge 
erschlossen werden. Das zeigt, wel­
chen Herausforderungen sich die Lehr­
personen doch stellen müssen, um 
 erfolgreich zu unterrichten!

Die Präsidentinnen und Präsidenten 
der Schulen folgten dem Workshop 
«Geschäftsordnung des Schulvor-
standes / Finanzcontrolling», der von 
Barbara Sulzer Smith, Geschäftsführe­
rin educationsuisse, und Jörg Wieden­
bach, Generaldirektor der Schweizer­
schulen in Mexiko, geleitet wurde. Da 
die Schweizerschulen im Ausland 
­private­Non-Profi­t-Organisa­tionen­sind,­
nehmen die ehrenamtlichen Schulvor­
stände eine wichtige Rolle ein. Barbara 
Sulzer fasste die Funktion des Schul­
vorstandes so zusammen: «Der Schul­
vorstand ist das strategische Organ 
der Schule. Er erteilt die strategischen 
Vorgaben (Leitplanken), genehmigt die 
Strategie und kontrolliert deren Um­
setzung. Er delegiert die operative 
Schulführung an die 
Schulleitung.» Im An­
schluss wurde intensiv 
über gute Corporate 
Governance diskutiert 
und die Wichtigkeit ei­
ner Geschäftsordnung 
 hervorgehoben, wel­
che die Funktion und 
die Zusammenarbeit 
zwischen Schulvor­
stand und Schulleitung 
 ordnet.

Der Abschluss des Weiterbildungs­
tages bildete das Gespräch zwischen 
Prof. Dr. H.­R. Schärer, Rektor PH 
 Luzern, und Hans Ambühl, Präsident 
educationsuisse. Das Thema: «Praxis-
Orientierung und Refl exion», mit 
 besonderem Bezug zur Aktualität der 
schweizerischen Lehrerinnen­ und 
Lehrerbildung. 

Schärer wies auf die ausgeprägten 
 föderalistischen Aspekte, die Durchläs­
sigkeit des Schweizer Bildungssystems 
und auf die bereichernde sprachliche 
Vielfalt in der Schweiz hin. Er beurteilte 
die Veränderungen der letzten Jahre in 
der Lehrerausbildung als tiefgreifend: 
Die Pädagogischen Hochschulen 
 wurden vor einigen Jahren in swiss­
universities, die Rektorenkonferenz der 
schweizerischen Hochschulen, integ­
riert. Das bedeutet, dass die PHs heute 
gleichwertig mit Universitäten und 
Fachhochschulen sind. Sie bilden rund 
zehn Prozent aller in der Schweiz 
 Studierenden zu Lehrpersonen für alle 
Schulstufen aus. Schärer sieht die 
Swissness bei der Lehrerausbildung in 
deren föderalistischen Struktur – sind 
doch die Träger der Hochschulen die 
Kantone – und in der starken Verbin­
dung von Theorie und Praxis bereits zu 
Beginn der Lehrerausbildung.

Hans­Ambühl­eröffnet­den­offi­ziellen­Teil­im­Bernerhof
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Zum offi ziellen Teil der Konferenz 
hiessen Christine Häsler, Erzie-
hungsdirektorin des Kantons Bern, 
Franziska Teuscher, Gemeinderätin 
für Bildung, Soziales und Sport der 
Stadt Bern und Hans Ambühl, 
 Präsident educationsuisse, die Teil-
nehmerinnen und Teilnehmer will-
kommen. 

Christine Häsler (Foto oben) unter­
strich die hohe Wertschätzung, welche 
die Schweizerschulen im Ausland 
 geniessen. Sie sicherte «ihren» 
 Patronatsschulen, jenen von Barcelona 
und Bogotá, auch in Zukunft die best­
mögliche Unterstützung zu. 

Die Video-Portraits der Schweizer-
schulen Barcelona und Bogotá 
 stellten einen perfekten Einstieg in den 
Nachmittag dar. Die Schweizerschule 
Barcelona, die nächstes Jahr ihr 
100­jähriges Bestehen feiert, zählt 
rund 700 Schülerinnen und Schüler. 
Das Colegio Helvetia hat mit dem 

 Kanton Wallis gleich zwei Patronats­
kantone. Die Schule mit rund 730 Ler­
nenden­wurde­1949­gegründet­und­ist­
die einzige Schweizerschule mit einer 
französisch­ und einer deutschsprachi­
gen Abteilung. Beide Schulen bieten 
sowohl das Reifezeugnis des Gast­
landes wie auch eine zweisprachige 
Schweizer Matur an. Videos unter
www.educationsuisse.ch/Videos

«Schweizer Literatur – Literatur aus 
der Schweiz» war das Thema von 
Dr. Klara Obermüller, Journalistin und 
Schriftstellerin (Foto rechts unten).
Sie eröffnete ihren Vortrag mit folgen­
den Worten: «Wo Schweiz draufsteht, 
soll Schweiz drinsein – so wollen es 
die Regeln. Mindestens 80 Prozent 
sollen es sein. Bei einem Produkt wie 
einem Lebensmittel kann dies gemes­
sen werden, aber wann ist ein Künstler 
ein Schweizer Künstler? Macht es die 
Geburt, der rote Pass, der Wohnsitz 
oder die Sprache aus?» Geleitet von 
dieser Frage ergründete die Publizistin 
die Schweizer Literatur. Dabei stellte 
sie fest, dass man wegen der Mehr­
sprachigkeit der Schweiz eigentlich 
von Literaturen im Plural sprechen 
müsste. Die Grenzen zwischen den 
Sprachregionen innerhalb der Schweiz 
seien nach dem Zweiten Weltkrieg 
stärker wahrgenommen worden. Habe 
doch vor dem Krieg die Zugehörigkeit 
zu einem Sprachraum eine grössere 

Rolle gespielt als jene zu einer Natio­
nalität. Somit machten in den 60iger 
und 70iger Jahren viele Autoren die 
Schweiz in ihrem Schaffen zum Thema, 
beispielsweise Frisch und Dürrenmatt. 
Aber muss die Schweiz in einem Werk 
Thema sein, um als Schweizer Literatur 
gelten zu dürfen? Klara Obermüller 
meinte dazu, ein Autor schreibe über 
die Dinge, die ihn bewegten; dabei 
könne ein kleines Land wie die Schweiz 
den Stoff hergeben, um Literatur für 
die Welt zu schreiben. Gute Literatur 
sei existentiell und universell mit den 
Themen wie Liebe, Tod, Partnerschaft, 
Heimat und Fremde. Die Geschichten 
müssen weltweit verstanden werden. 
In diesem Sinn sind wir Schweizer 
 eigen und gleichzeitig gleich; wir öffnen 
und schotten uns ab. Das eine wie das 
andere machen uns aus. 

Ein reicher und herausfordernder Vor­
trag, der die Schweizer Literatur und 
ihre Autoren und Autorinnen bestens in 
Szene setzte.

Mittwochmorgen konnten die Schulleitungspersonen und die Schulvorstände an einem geführten Rundgang durchs Bundes­
haus teilnehmen. In der imposanten Kuppelhalle bestaunten sie die Glaskuppel mit den Wappen der Schweizer Kantone, 
in den Ratssälen des National­ und des Ständerates durften sie sich auf die Plätze der Parlamentarier setzen und in der 
Wandelhalle erfuhren sie Interessantes über den Parlamentsbetrieb. Die spannende Führung regte auch Gespräche und 
 Betrachtungen über Demokratieverständnis in der Schweiz und in den Gastländern  der Schulen an.

Besichtigung Bundeshaus – eine Lektion «Swissness» pur

Auf den Spuren der Swissness
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Deutsch als Fremd- / Zweitsprache – Weiterbildung für Lehrpersonen

Die Förderung der deutschen Sprache ist an allen Schweizerschulen im Ausland ein zentrales Thema und eine grosse Heraus­
forderung, da nur ein kleiner Teil der Schülerinnen und Schüler deutscher Muttersprache ist. Seit einigen Jahren organisiert 
educationsuisse dank Sponsorengeldern der Credit Suisse parallel zur Konferenz einen Weiterbildungskurs für Lehrpersonen 
der Auslandsschulen. Dieses Jahr besuchten 21 Lehrpersonen die Einführung in die Didaktik des Deutschen als Fremd­ / 
Zweitsprache. Geleitet wurde der Kurs von Prof. Dr. Claudio Nodari und seinem Team. 

Unter der Moderation von Hans Ambühl 
diskutierten­zum­Abschluss­des­offi­ziel-
len Teils Isabelle Chassot, Direktorin 
des Bundesamtes für Kultur, Dr. Klara 
Obermüller, Journalistin und Schriftstel­
lerin, Prof. Dr. Heinz Rhyn, Rektor der 
Pädagogischen Hochschule Zürich und 
Pascal Affolter, Direktor der Schweizer­
schule Barcelona, zum Thema «Swiss-
ness im Gespräch».

In einem lebhaften und anregenden 
Gespräch wurden unter anderem 
 Themen wie Übersetzung von Literatur 
innerhalb der Schweiz oder die Rolle 

der Schweizer Literatur an den Aus­
lands schulen diskutiert. An vielen Schu­
len kommen die Lernenden, dank der 
Unterstützung des BAK, in den Genuss 
von Lesungen zeitgenössischer Auto­
rinnen und Autoren. 
Isabelle Chassot betonte, dass sie bei 
ihren Schulbesuchen an den Auslands­
schulen «suissitude» (so nennen die 
Romands die Swissness) wahrnehme. 
Sie spüre immer wieder die gegen­
seitige Achtung zwischen Lehrer­ und 
Schülerschaft, es werde viel Lebens­
freude versprüht und die Schulen seien 
wirkliche Begegnungsschulen. 

Alle waren sich einig, dass die Schwei­
zer schulen in ihren Gastländern gros­
ses Vertrauen geniessen und als Bot­
schafter der Schweiz wahrgenommen 
werden. Es wurde unterstrichen, dass 
die Schweizer Lehrpersonen viel 
Swissness in die Schulen einbringen. 
Eine wichtige Rolle dabei spielen auch 
das Schweizer Lehrmaterial und der 
Lehrplan. Im Gegenzug eignen sich die 
Lehrpersonen während ihres Aufent­
halts im Ausland besondere interkul­
turelle  Kompetenzen an, welche dann 
bei der Rückkehr in die Schweiz ins 
hiesige­­Bildungssystem­einfl­iessen.­
Dass die Schulen weiterhin zukunfts­
orientiert und innovativ bleiben können, 
benötigt aber auch Investitionen. 
Die Schülerinnen und Schüler sollen in 
den Schweizerschulen im Ausland zu 
verantwortungsvollen Erwachsenen 
 heranreifen können.

Zum Abschluss der Konferenz konnten 
alle Teilnehmerinnen und Teilnehmer 
auf der Terrasse des Bernerhofs die 
Zeit zum Austausch und Networken 
nutzen. Das prächtige Gebäude war 
früher Hotel, heute ist es Sitz des Eid­
genössischen Finanzdepartements.

Konferenz der Schweizerschulen im Ausland
vom 8. – 10. Juli 2019  in Luzern

Save the date!

v. l. n. r.: Isabelle Chassot, Dr. Klara Obermüller, Prof. Dr. Heinz Rhyn, Pascal Affolter, Hans Ambühl


